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Die Aufhebung des Welfenfonds. 


Seit der Beſchlagnahme des Vermögens des 
Königs Georg von Hannover und der Ueber- 
weiſung der Zinſen deſſelben zur Abwehr feind- 
licher Angriffe des Königs find über die Oppor- 
tunität dieſer Maßregel ſelbſt in den Kreiſen der 
Regierungsparteien lebhafte Zweifel daran auf- 
getaucht, ob es politiſch gerechtfertigt geweſen ſei, 
der Regierung eine unbegrenzte und in der An- 
wendung uncontrolirbare Vollmacht zur Beraus- 
gabung des fog. Welfenfonds zu ertheilen. Dap 
die erheblichen Einnahmen aus dieſer Quelle zur 
Bekämpfung feindlicher Beſtrebungen des Königs 
Georg oder ſeiner Rechtsnachfolger nicht mehr 
verwendet werden können, iſt ebenſo bekannt, 
wie, daß die einzelnen Miniſter, ſoweit ihr Reſſort 
an der Einnahme des Welfenfonds betheiligt wird, 
die Mittel deſſelben zu Zwecken verwenden, für 
welche im Etat entſprechende Ausgaben nicht ein- 
geſtellt ſind. der Welfenfond in ſeiner jetzigen 
Geſtalt ſteht demnach ſchon mit dem Grundſatz 
der Verfaſſung, daß die Einnahmen und Aus- 
gaben jedes Jahr in den Etat eingeſtellt werden 
ſollen, im Widerſpruch. : 

Ein erheblicher Theil des Fonds wird, wie be- 
kannt, zu Preſzwechen, d. h. zur Vertheidigung 
der jeweiligen Regierungspolitik in der Preſſe 
verwendet; ſo weit die geheimen Fonds des 
Miniſteriums des Innern dazu nicht ausreichen. 
In welcher Weiſe das neuerdings geſchieht, davon 
liegen Proben vor, welche auf jeden Unbefangenen 
den Eindruck hervorrufen müſſen, als ob der 
Welfenfond beſtimmt fet, die monarchiſche Ge- 
ſinnung in der Bevölkerung zu untergraben. In 
den „Dresd. Nachr.“ vom 8. d., dem Wittenberger 
Kreisblatt vom 10. April und zweifellos in einer 
ganzen Reihe conſervativer Blätter findet ſich ein 
offenbar aus dem Preßbureau ſtammender Artikel 
gegen die Verlobung der Prinzeſſin Victoria mit 
dem Prinzen von Battenberg. Der Artikel trägt 
die Ueberſchrift: „Keine Frauenzimmer politik“. 
An welche Adreſſe der Artikel gerichtet iſt, ergiebt 
ſich am beiten aus dem Schlußſatz, der alſo lautet: 
„Jeder gute Deutſche muß ſich dem Verlangen 
anſchließen, daß die deutſche Politik ausſchließlich 
nach den Bedürfniſſen des deutſchen Volkes ge- 
leitet, frauenzimmerliche Wünſche oder fremd⸗ 
ländiſche Intereſſen aber von dem feſten Gange 
der Reichspolitin ferngehalten werden. Man 
verſteht die ſanften Regungen, die ein groß: 


mütterliches, mütterliches und jungfräuliches Herz 


bewegen, aber ein hohes Amt legt auch hohe 
Pflichten auf. Die Selbſtentſagung aber iſt eines 
der erſten Gebote fürſtlicher Lebensſtellung.“ 
Nachdem im Eingang des Artikels conftatirt iſt, 
daß der Kaiſer in dieſer Frage ganz mit dem 
Reichskanzler einverſtanden fei, richtet ſich die 
Anklage, fremdländiſche Intereſſen zu vertreten, 
ausſchließlich gegen die Kaiſerin, die gemiljer- 
maßzen als unter dem Druck engliſchen Einfluſſes 
ſtehend dargeſtellt wird. „Weil es den Eng- 
ländern in den Streifen paßt, daß um Bulgariens 
willen Deutſchland und Rußland ſich bekriegen, 
ſoll eine Prinzeſſin engliſchen Blutes gegen das 
klare Wohl Deutſchlands unter die Haube gebracht 
werden.“ So wird die Tochter des deutſchen Kaiſers 
als eine, „Prinzeſſin engliſchen Blutes“ gekennzeichnet. 
Die Mahnung, „die zarteſten Empfindungen eines 
Fürſtenhauſes“ zu ſchonen, meint der Artikel- 
ſchreiber, würde ganz am Platze ſein, „wenn nicht 
dieſe zarten Empfindungen unter Umſtänden 


Billa Warthofen. Todd 
10 Noman von Hans Warring. 
(Fortſetzung.) 


Die beiden Couſinen verlebten zuſammen einen 
ſchönen, ſtillen Vormittag. Die Lectüre wurde 
oft durch heitere Plaudereien unterbrochen. Von 
Sylvias Stirn war die Wolke verſchwunden, 
was Roſa mit Recht der reuigen Opfergabe des 
Gemahls zuſchrieb, die in Geſtalt der Rofe in 
einem Glaſe auf dem Arbeitstiſchchen ſtand. 

„Sie iſt vollkommen ſchön, ſowohl in Form 
als auch in Farbe“, fagte Roſa. 

„Dafür iſt fie auch eine Königin Luiſe, die 
ſchönſte hellrothe Roſe, die es überhaupt giebt. 
Sie iſt erſt im vorigen Jahre gepflanzt und jetzt 
zum erſten Male zur Blüthe gekommen. Ich 
ſelbſt hatte ihr den ſonnigſten und geſchützteſten 
Platz im Bosket ausgeſucht und ihr Gedeihen mit 
Interefje verfolgt. Nur in der letzten Woche 
habe ich ſie vergeſſen und verſäumt, und dennoch 
lohnt ſie mir mit einer ſo ſchönen Blüthe! Und 
doppelt lieb iſt fie mir, da gerade Leo fie auf- 
gefunden und für mich geſchnitten hat.“ 

Sie hob das Glas an ihre Lippen und ſog 
entzückt den Duft der Blume ein. 

„Arme Gnloi!” dachte Roſa, während fie wieder 
nach dem Buche griff. 

Etwa eine Stunde ſpäter kehrte der Graf 
zurück. Er bringe die beſten Grüße von Bruch, 
berichtete er. Dieſer hätte ſich bereit erklärt, als 
wegkundiger Führer fic) ihren Reitpartien anzu- 
ſchließen. Für die nächſten Tage habe er ſich zur 
Verfügung geſtellt, unaufſchiebbarer Geſchäfte 
halber aber es abgelehnt, heute das diner bei 
ihnen zu nehmen. 

„Wie ich ſagte, immer bis über die Ohren in 
Arbeiten vergraben“, fügte er dieſem Berichte bei. 
„Vormittags eine Verſammlung in Sachen von 
Wegebauten, Nachmittags Wahlangelegenheiten. 
Die Herren des Kreisausſchuſſes fand ich eben 
noch in Seedangen über die neuen Chauſſeen rath- 
ſchlagend und hatte Gelegenheit, während ſie ſich 
bei einem Glaſe Wein von ihrer Mühe erholten, ſehr 


Lehrreiches über Feriencolonien, Bienenzuchtvereine, 


Dünenanpflanzungen, Ueberrieſelungen und Vereine 


gewöhnliche Gchriftzeile od 
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RETTEN 


Kuderttauſenden von deutſchen Müttern, Frauen 
und Bräuten auch ihre Söhne, Gatten und 
Bräutigame koſten könnten.“ So wird der 
Wunſch der Kaiſerin in den ſchärfſten Gegenſatz 
gegen das Wohl jedes einzelnen der Leſer gebracht. 
Noch ein beſonderer Vorwurf wird gegen die 
Kaiſerin daraus hergeleitet, daß fie das Verhält- 
niß zwiſchen Kaiſer und Kanzler ſtöre. Der 


Artikelſchreiber gehört offenbar zu den Einge⸗ 
weihten. Er hat Gelegenheit gehabt, den Kanzler 
in feinem Verkehr mit dem Kaiſer Friedrich zu 


beobachten, und er bemerkt hierüber in ſeiner 
herablaſſenden Weiſe: „In manchen Stücken mußte 
ſich ja der Verkehr zwiſchen beiden anders ge- 
ſtalten (als der Verkehr des Kanzlers und des 
Kaiſers Wilhelm). Schon der Unterſchied der 
Jahre zwiſchen beiden Kaiſern mußte das Ber- 
hältniß zwiſchen dem Kanzler und dem neuen 


Kaiſer mehrfach ändern. Kufmerkſame Beobachter ’ 
i bed 990 hauſe zur Ergänzung der dem Commiſſionsberichte 


über die Berathungen des Geſetzentwurfs, be- 
treffend die Erleichterung der Volksſchullaſten, 


rühmen beſonders die große Geduld und Nad)- 
giebigkeit, mit welcher Fürſt Bismarck in die 
veränderte Lage, die hie und da eine Ein- 
ſchränkung ſeiner Machtſtellung (d. h. des 
Reichskanzlers!) mit fic) brachte, ſich ſchicken 
mußte. Und nun ſoll eine Heirathsgeſchichte dieſes 
beiden Theilen zur Ehre, dem Reiche zum Vor- 
theil dienende Verhältniß ſtören? Wer getraut 
ſich hier einzugreifen?“ 

Die Antwort auf dieſe Frage ergiebt ſich aus 
dem oben Angeführten. Das iſt die Sprache, in 
der im Auftrage der Regierung und der confer- 
vativen Parteien und mit dem Gelde des Staates 
in Stadt und Land gegen die deutſche Kaiſerin 


agitirt wird. Die Beurtheilung dieſes Vorgehens 
Corps-Bekleidungsämtern; betreffend die Um- 
prägung von ſilbernen Zwanzigpfennigſtücken in 
Fünf- und Zweimarkſtücke; betreffend den Vorſitz 
der Reihs-Schulcommiffion und betreffend Be- 
| jtimmungen über die Anlegung von Zwerg⸗ 
Dampfkeſſeln. — Antrag Sachſens betreffend die 
| Geftattung des Umlaufs öſterreichiſcher Scheide⸗ 


wird dieſelbe fein, mag man nun die Batten- 
berg'ſche Heirath für möglich oder wünſchenswerth 
halten oder nicht. Dor allem muß dem unver- 
antwortlichen Preßtreiben mit Hilfe von Geld- 
mitteln, über welche dem Landtage nicht einmal 
Rechnung gelegt zu werden braucht, ein Ende ge⸗ 
macht werden. 


Deutſchland. 
Berlin, 12. April. [Vom Hoflager in Char- 


lottenburg.] Geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr 
erſchien der Feldmarſchall Graf Moltke im kaiſer⸗ 


lichen Schloß, verweilte daſelbſt indeß nur kurze 
Zeit; dagegen verblieb der Reichskanzler Fürſt 
Bismarck, der kurz nach dem Grafen Moltke er⸗ 


ſchienen war, bis H/o Uhr bei dem Kaiſer. Um 
3 Uhr hatte ſich die Kaiſerin nach Berlin begeben, 
um der Kaiſerin Augufta und ſodann der krank 


Ober⸗Hofmeiſterin Fürſtin 
Hatzfeld-⸗Trachenberg einen Beſuch abzuſtatten, 
um 3/46 Uhr kehrte Ihre Majeſtät aus 
Berlin nach Charlottenburg zurück. Die Prin- 
zeſſinnen Victoria, Sophie und Margarethe 
hatten inzwiſchen in Begleitung der Gräfin 
Perponcher und des Grafen Seckendorf einen 
Spazierritt in der Richtung der Jungfernhaide 
unternommen. die Prinzeſſin Victoria zeigte ſich 
dabei als eine tüchtige Reiterin; bei der Heimkehr 
gab ſie in der Nähe des Schloſſes ihrem Pferde 
die Sporen und jagte im geſtreckten Lauf nach 
dem Eingang zum Fürſtenflügel, vor dem fle das 
Thier ſo gewandt parirte, daß daſſelbe wie ge⸗ 
bannt auf der Stelle hielt. Die Kronprinzeſſin, 
welche ſich zum Beſuch mit ihren Kindern im 
Schloß eingefunden hatte, kehrte mit denſelben 
um 4 Uhr nach Berlin zurück. 

* „Von vorzüglich unterrichteter Seite“ wird 
dem „B. T.“ beſtätigt, daß die Meldung gewiſſer 


darniederliegenden 


ji 
ob es angängig erſcheine, dem Fürſtem, der ja 
mit Leib und Seele Soldat iſt, das Commando 


einer Cavalleriebrigade zu übertragen. 


Cae 


RL 


nd Montag früh. — 


lätter, nach welcher der Plan beſtanden habe, 
m Fürſten Alexander von Battenberg das 
ommando eines Armeecorps zu übertragen, 
diglich als eine tendenziöſe Erfindung zu be- 
chnen fel. In eingeweihten Kreiſen wird ver- 
ichert, es ſei höchſtens die Frage erörtert worden, 


* Die „Times“ meldet, daß Fürſt Alexander 


von Bulgarien 1886 durch ein Telegramm aus 
Berlin zur Abdankung beſtimmt worden fei. 
„Man ſagte zu der Zeit, daß der Reichskanzler 
die directe Intervention der Prinzeſſin Victoria 
angewandt habe, um den Prinzen zu beſtimmen, 
ein Verfahren einzuſchlagen, welches ſeinem Sinne 
und ſeinen Verpflichtungen gegen Bulgarien wenig 
entſprach. 


* Der Cultusminifier hat dem Abgeordneten- 


beigefügten 3ufammenftellungen zwei neuere 3u- 


ſammenſtellungen über die zur Zwangsvollſtreckung 
überwieſenen Rückſtände an Schulgeld bei öffent- 
lichen Bolksfchulen zugehen laſſen. 


* Die Frau Landgräfin Marie von Heſſen, ge- 


borene Herzogin von Württemberg, iſt geſtern 
Abend auf Schloß Philippsthal nach kurzem 
Krankenlager im 70. Lebensjahre verſchieden. 

| A Berlin, 11. April. Der Bundesrath wird 
morgen Nachmittag um 2 Uhr eine Plenarfigung 
halten. Auf der Tagesordnung ſtehen: Vorlagen 


betreffend die Cautionen der Beamten bei den 


münzen im ſächſiſchen Zoll-Grenzbezirk. — Aus- 
ſchußanträge betreffend den Entwurf des ſtatiſtiſchen 
Waarenverzeichniſſes und des Verzeichniſſes der 


Maſſengüter, nebſt einer Eingabe wegen getrennten 


Nachwelſes des Jutegarns etc. von Manillahanf- 
garn etc. — Mündliche Ausſchußberichte über 


eine Eingabe betreffend den Zoll für Brod im 
Verkehr mit Oeſter reich; ferner über die Functionen 
der Directivbehörde des vereinsländiſchen Kaupt⸗ 
Zollamts in 


Kamburg; über den zoll⸗ 
jreien Einlaß von Ausftattungs - Begenftänden; 
über die Reichscontrole über die Berwaltung der 
Branntweinſteuer in Württemberg und Baden 
und über den Antrag Württembergs betr. die 
Anwendung der Beſtimmungen des Eiſenbahn⸗ 
Betriebsreglements bezüglich der Beförderung von 
Sekurit u. ſ. w. — Die Zahl der Verwaltungs- 
Angelegenheiten, welche den Bundesrath beſchäf⸗ 
tigen ſollen, iſt damit, wie wir hören, noch nicht 
erledigt; vielmehr ſtehen Verordnungs Entwürfe 
nach verſchiedenen Richtungen hin noch in weiterem 
Umfange in Ausſicht. Dagegen verlautet noch gar- 
nichts von dem Alterverforgungs - Gefek, und die 
Frage, ob und inwieweit das Genoſſenſchaftsgeſetz 
jetzt im Bundesrathe zur Erledigung kommen ſoll, 
iſt und bleibt eine durchaus offene. 

* [Die Börſe und die Kanzlerkriſis.] Es iſt 
ein ſehr zu beachtendes Symptom, daß an der 
Börſe der game Spectakel betreffs der Kanzler⸗ 
kriſis fo gut wie ſpurlos vorübergegangen iſt — 
ſchreibt der parlamentariſche Correſpondent der 


PES 


CRUE 


für Berbefferung der Rindviehzucht zu hören. An- 
geſichts dieſer großartigen Gemeinnützigkeit fühlte 
ich mich ganz gebrochen und gedemüthigt, ich, der 
ich den ganzen Morgen nichts gethan hatte, als 
ihn in Geſellſchaft von zwei liebenswürdigen 
Damen zu verleben.“ 3 

„Er ift Beamter und muß als foldjer für das 
Wohl des Kreiſes wirken“, fagte die Gräfin. 
„Wenn Du an feiner Stelle ſtändeſt, fo würden 
Dir dieſe Dinge, die Dir jetzt fern liegen, auch von 
Intereſſe ſein.“ f 

„m — ich danke dir für Deine gute Meinung, 
aber ſelbſt auf die Gefahr hin, dieſelbe zu zer⸗ 
ſtören, muß ich Dir geſtehen, daß es mich ziemlich 
gleichgiltig laſſen würde, ob man ein paar Hand 
breit Ackerland durch unſägliche Mühen dem 
Dünenſande abgewinnt oder nicht. Bon der Wichtig⸗ 
keit der Frage, ob dieſe oder jene Race des Rindviehs 
ſich für dieſe oder jene Weide beſſer eigne, ganz 
zu ſchweigen.“ 

„Und doch hatteſt Du einſt Intereſſe an der 
Landwirthſchaft und hegteſt den Wunſch, einen 
größeren Landbeſitz ſelbſt zu bewirthſchaften.“ 

Der Graf lachte — es war ein ironiſches, 
bitteres Lachen, das von ſeinem gewöhnlichen ſehr 
verſchieden war. E 

„Das war damals bei Beginn unſerer glück⸗ 


lichen Ehe!“ ſagte er. „Ja, damals hatte ich die 


kindiſche Abſicht, in Einfalt meinen Kohl zu bauen 
und mein Leben patriarchaliſch im Kreiſe der 
Meinen hinzubringen. Du weißt, daß Dein Vater 
anderer Anſicht war. Er trug Bedenken, dem 
leichtlebigen Cavalier, der ihm ohnehin kein er- 
wünſchter Schwiegerſohn war —“ E 

„Lieber Leo, weshalb an Vergangenes rühren?“ 
fragte Sylvia fanjt. 

„Vergangenes? Aus dem Vergangenen iſt 
Gegenwärtiges geworden! Die thörichte Pietät hat 
an den einmal getroffenen Beſtimmungen auch 
nach dem Tode des Vaters nicht rütteln dürfen 
oder mögen. Und fo ijt es gekommen, daf ich, 
da ich nichts anderes zu thun hatte, ſo luſtig wie 
möglich im luſtigen Wien lebte und jeden für eine 
Art von Narren halte, der ſich das Leben mit 
ernſten dingen verkümmert. Au revoir, meine 
Damen, ich muß eilen, mich ſalonfähig zu machen, 
denn unſere Tiſchgäſte werden bald hier ſein.“ 


hindert. 


Auf dem Geſichte der Gräfin hatte tiefe Bläſſe 
mit Röthe raſch gewechſelt. Ste athmete tief und 
gepreßt und ihre Augen trübten ſich, wie von 
zurückgehaltenen Thränen. 

„Mein Gott“, dachte Roſa, während ſie die 
Stufen zum Garten hinabſchritt, um ihrer Couſine 
Zeit zu laſſen, ihre Faſſung wieder zu erlangen, 
„mein Gott, wie viel iſt hier wieder gut zu 
machen! Arme Sylvi! Was für eine tiefe Bitter- 
keit ſprach aus ſeinen Worten, wie zornig 
flammte ſein Auge, als er die Urſachen darlegte, 
die ihn zu dem müßigen, leichtlebigen, dem Ber- 
gnügen hingegebenen Manne gemacht haben, der 
er iſt. Und wie ſarkaſtiſch zuckte es um ſeinen 
Mund, als er von der kindlichen Pietät ſprach, 
die alles beim Alten gelaſſen, als der Vater ge- 
ſtorben! Wie hat Sylvia ſo handeln können. 
Ihr Gatte hatte das Recht, zu erwarten, fie 
werde mit ihrem Vermögen ihm die lang ge⸗ 
wünſchte Thätigkeit endlich ſchaffen — ihn endlich 
in die unabhängige Stellung bringen, die ihm 
gebührt. Es zu fordern, hat thn fein Stolz ver- 
Aber daß fie ihm dieſes Vertrauen 
nicht gezeigt, das hat ihn mit tiefer Bitterkeit 
gegen fie erfüllt — das hat den tiefen Riß in 
ihrer Ehe verurſacht!“ 

Wagenräder auf dem Kieswege verkündeten die 
Ankunft der erwarteten Gajte. Als Rofa in den 
Salon trat, fand ſie Graf und Gräfin bereits 
in lebhafter Unterhaltung mit den Angekommenen. 
Nichts zeigte in der Miene des Hausherrn 
von dem Sturm der vorangegangenen Scene. Er 
war liebenswürdig und aufmerkſam zu jedem, 
und am meiſten zu ſeiner Gemahlin. „Er bereut 
feine Heftigkeit“, meinte Roſa, und auch fie be- 
mühte ſich, ihre gewöhnliche heitere Unbefangenheit 
zu zeigen. Der Gräfin wurde es von den Dreien 
augenſcheinlich am ſchwerſten, den Ton leichter 
Unterhaltung zu finden. 

Die Geſellſchaft beſtand aus dem Commandanten 
der Feſtung Strommünde, ſeiner Gemahlin, 
einigen Offizieren der Beſatzung und einigen be- 
nachbarten Gutsbeſitzern mit ihren Familien. 
Außerdem waren Fräulein v. Baringen und 
einige Bekannte aus dem benachbarten Badeorte 
anweſend. 

Das Tiſchgeſpräch drehte ſich um Perſonen und 


Beſtellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
rtal 4,50 Dik,, durch die Poft bezogen 5 Mk. — Inferate hoften für die fieben-gefpaltene 
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Morgen-Kusgabe. 


1888. 


„Br. 31g.“ Der Courszettel läßt nicht erkennen“ 
daß in der zweiten Kälfte der vorigen Woche 
eine große Frage in das Publikum hineinge- 
ſchneit if. Mon wird von der Börſe nicht 
glauben, daß ſie gegen die Frage ſelbſt, ob der 
Kanzler bleibt oder geht, unempfindlich iſt; ihr 
Phlegma ift alſo nur daraus zu erklären, daß 
ſie an eine Kriſe nicht geglaubt hat. Das Mittel 
war ſchon zu oft angewendet; „mit dieſem 
Pulver iſt ſchon einmal geſchoſſen“, pflegte 
Abraham Lincoln bei ähnlichen Gelegenheiten zu 
ſagen. Außerdem war wohl von dem Mittel 
nicht mit ausgezeichneter Geſchicklichkeit Gebrauch 
gemacht worden. 

* Karlsruhe, 11. April. Die fog. Maneſſe ſche 
Liederhandſchrift, welche bekanntlich durch Ber- 
mittelung der deutſchen Botſchaft in Paris wieder 
erworben, iſt geſtern in Heidelberg mit folgendem 
Schreiben des Kaiſers an den Großherzog vom 
6. April cr. übergeben: : ; 

„Durchlauchtigſter Fürft, freundlich geliebter Better, 
Bruder und Schwager! Ew. königlichen Hoheit bin ich 
in der angenehmen Lage mittheilen zu können, daß 
ſich der von Ew. königlichen Hoheit befürwortete Er- 
werb der bisher im Beſitze der Nationalbibliothek in 
Paris geweſenen Maneſſe'ſchen Handſchrift in der ge- 
planten Weiſe vollzogen hat. In Erfüllung der Ew. 
1 Koheit von meinem in Gott ruhenden 
Kerrn Pater gemachten Zuſage habe ich beftimmt, 
daß die gedachte Handſchrift, welche ſich vorläufig in 
Verwahrung des Botſchaftes Grafen Münſter befindet, 
der Bibliotheca Palatina in Heidelberg, welche ſich bisher 
mit einer Copie dieſer Handſchrift begnügt hat, wieder 
zugeführt werde. Indem ich meiner Freude über die 
Wiedererlangung dieſes literariſchen Kleinods Ausdruck 
gebe, verbleibe ich in herzlicher Liebe und unveränder⸗ 
licher aufrichtiger Freundſchaft Ew. königlichen Koheit 
freundwilliger Vetter, Bruder und Schwager Friedrich.“ 

* Aus Törrach, 9. April, ſchreibt man der „Fr. 
Ztg.“: Auch hier hat Fr. Rickert in einer zahl- 
reich beſuchten freiſinnigen Berfammlung ge- 
ſprochen und vielen Beifall gefunden; der Aerger 
der nationalliberalen Blätter zeigt, daß denſelben 
das Auftreten des deutſchfreiſinnigen Abgeordneten 
nicht ſehr angenehm iſt. 

Darmſtadt, 9. April. Der Erbgroßherzog be- 
giebt ſich Mitte dieſes Monats nach Berlin, um 
daſelbſt fein Offisiers-Gramen abzulegen. Nach 
demfelben wird der Erbgroßherzog, wie hier all- 
gemein verlautet, wieder den Frontdienſt im 
1. großherzoglich heſſiſchen Infanterie (Ceibgarde-) 
Regiment Nr. 115 aufnehmen. 

* Bamberg, 9. April. Das Urtheil der Disci- 
plinarkammer gegen Oberamtsrichter Selling von 
Lichtenfels (Bemogeln im Kartenſpiel) lautet, 
zufolge „F. K.“, auf Suspenſion für ſechs Monate 
und 600 Mark Geldſtrafe. (Bom Gerichte war ©. 
bekanntlich freigeſprochen worden.) 5 

Würzburg, 11. April. Die heutige „Bairiſche 
Landesztg.“ iſt wegen eines Schmähartikels gegen 
die deutſche Kaiſerin mit Beſchlag belegt. 


Schweiz. 

Bern, 7. April. dem Bundesrathe find neuer- 
dings wieder verſchiedene Mittheilungen zuge- 
gangen, welche ihn darauf aufmerkſam machen, 
daß, entgegen Artikel 51 der Bundesverfaſſung, 
weicher dem Orden der Jeſuiten und der ihm 
affiliirten Geſellſchaften den Aufenthalt, ſowie 
ihren Mitgliedern jede Wirkſamkeit in Kirche und 
Schule auf ſchweizeriſchem Gebiet unterſagt, im 
Canton Freiburg mit Erlaubniß der dortigen 
Regierung Jeſuitenpatres geiſtliche Functionen 
verrichten. Die zur Berichterſtattung darüber vom 
eidgenöſſiſchen Juſtiz- und Polizeidepartement auf- 


Begebenheiten der Nachbarſchaft. Nach den Tages- 
neuigkeiten des Badeortes, den zu erwartenden 
Berlobungen, den Beobachtungen auf Goircen 
und Segelpartien und dem Meinungsaustauſche 
über das vom Bergniigungscomité in Vorſchlag 
gebrachte Picknick im Parke zu Seedangen, den 
der Beſitzer liebenswürdig zur Verfügung geſtellt 
hatte, kam man auch naturgemäß auf dieſen Beſitzer 
ſelbſt zu ſprechen. 

„Es nimmt mich Wunder, daß er ſich zu der 
Erlaubniß, ſeinen Park mit fremden Menſchen 
zu überſchwemmen, herbeigelaſſen hat“, meinte 
einer der Herren. / 

„Weshalb? Halten Sie ihn für jo menſchen⸗ 
ſcheu?“ fragte Fräulein v. Baringen. 

„Mindeſtens für ſehr excluſiv. Ich fürchte, ihm 
wird die Sache leid, und er zieht die Erlaubniß 
unter irgend einem Vorwande zurück.“ 

„Da kennen Sie ihn ſchlecht“, lachte der Graf. 
„Bruch ſollte ſich durch irgend ein Etwas an der 
Erfüllung eines Verſprechens hindern laſſen! 
Lernen Sie größer von ihm denken!“ 

„Das Lob gefällt mir, Herr Graf, wenn ich 
auch die ironiſirende Form, in die Sie es kleiden, 
nicht gerade gut heißen kann“, ſagte die Stifts⸗ 
dame. „Vergeſſen Sie übrigens nicht, daß Land- 
rath v. Bruch mein guter Freund und Ver- 
wandter iſt, für den eine Lanze zu brechen ich 
jederzeit bereit bin.“ 

„Da können Sie jederzeit auf meine kräftige 
Unterſtützung rechnen, gnädige Frau“, entgegnete 
der Graf raſch einlenkend. 

„Sie find verwandt mit dem Landrathe? Da- 
von höre ich heute zum erſten Male“, jagte die 
Gräfin. f 

Dadurch war die Stiftsdame auf ein Thema 
gewieſen, in deſſen Behandlung ſie excellirte. 
Niemand kannte jo wie fie die verwandtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen des einheimiſchen Adels und 
feine Verſchwägerungen bis auf Großvater und 
Urältervater hinauf. Es folgte nun eine Aus- 
einanderſetzung, in welcher die älteſten Namen 
der Provinz verflochten waren und durch welche 
ſchließlich dargethan wurde, daß die Barings durch 
mehrfache Seirathen mit den Oſtendorfs, den 
Schottenſteins, den Hartungens zu einer Der- 
wandtſchaft mit den Bruchs gelangt wären, 
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geforderte Freiburger Regierung wird, wie immer i 


in ſolchen Fällen, eine ausweichende halbe oder 
gar verneinende Antwort ertheilen und der Bundes⸗ 
rath wird — ſich damit eben begnügen müſſen. 


England. 

London, 10. April. Der Londoner Correfpon- 
dent der loyalen „Irifh Times“ meldet, daß die 
Regierung beſchloſſen habe, gerichtliche Schritte 
gegen diejenigen Parlamentsmitglieder zu er- 
greifen, welche am letzten Sonntag trotz des er- 
laſſenen Verbots den Verſuch machten, in Irland 
politiihe Derfammlungen abzuhalten. Beſonders 
wird Dillon genannt, welcher am Sonntag eine 
Rede an die Pächter von Maſſereene hielt. 

Spanien. 

Madrid, 11. April. Die deputirtenkam mer 
berieth heute den Antrag der republikaniſchen 
Minorität zu Gunſten einer Amneftie für politiſche 
Bergehen. Der Minifterpräfident Sagaſta ſprach 
ſich formell gegen den Antrag aus, während 
Caſtelar und Lopez-Dominguez denſelben befür- 
worteten. Schließlich wurde der Antrag mit 154 
gegen 28 Stimmen abgelehnt. (W. T.) 


Bulgarien. 


* Mie man der „P. C.“ aus Sofia meldet, 


tritt die Wirkungsloſigkeit jenes aufrühreriſchen 
Manifeſtes des Comités vom 9. Auguſt“, deſſen 
Verbreitung bekanntlich in der bulgariſchen Armee 
verſucht worden war, in eclatanter Weiſe zu 
Tage. Das Schriftſtück wurde allenthalben aus 
freien Stücken von den Soldaten und Unteroffi- 
zieren den bezüglichen Vorgeſetzten übergeben, 
welche es an das Kriegs-Miniſterium in Sofia 
ſendeten. 
2 Türkei. 

Die europäiſche Diplomatie im Orient befindet 
fic) ſeit einer Generation in einem Umbildungs- 
prozeſſe, der ſoeben in eine neue Phaſe getreten 
ijt. Noch in den erſten Decennien dieſes Jahr- 
hunderts war die Erinnerung an Botſchafter, 
welche als Gefangene in die ſieben Thürme ge⸗ 
worfen wurden, weil fie dem Sultan mißfallen 
hatten, ſehr lebhaft. Bor 50 Jahren wurden 
Botſchafter noch mit pelzen beſchenkt und man 
verſorgte ſie mit Speiſen, als wenn ſie ſonſt 
nicht in der Lage wären, ſich bedecken und er⸗ 
nähren zu können. Es leben Leute in Ronftanti- 
nopel, welche als Kinder einzelne Botſchafter vom 
Volke verhöhnt ſahen, wenn ſie ſich nach der Pforte 


begaben. Das iſt jetzt ganz anders. Heutzutage 


verlaſſen Großveziere und Miniſter der aus- 


wärtigen Angelegenheiten eiligſt den Sitzungsſaal 


des Miniſterrathes, ſobald die Ankunft eines Bot- 


ſchafters gemeldet wird, während es in den erſten 


Decennien des Jahrhunderts ſtets eine recht 
ſchwierige Sache war, eine Audienz beim Reis- 
Effendi, wie der damalige Titel eines jeden 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten lautete, 
zu erlangen. Weder Miniſter noch Palaſtbeamte 
ſprachen eine europäiſche Sprache und jede 
Miſſion mußte daher einen Dragoman oder 
mehrere haben. Diefer Dragoman war Levan- 
tiner und deshalb Unterthan des Sultans; er 
übertrug mit zerknirſchter Miene und in demüthiger 
Haltung die Reden des Botſchafters. 

Seither iſt aber die Stellung der Türkei im 
europäiſchen Staaten-Syſtem nach und nach eine 
andere geworden, und dieſe Wandlung ſpiegelt 
ſich auch in der Stellung der fremden Miſſionen, 
in ihrem Verkehre mit den Behörden und in 
gewiſſen Veränderungen ab, welche in der 
neueren Organiſation der Miſſionen Platz zu 
greifen beginnen. der Dragoman ift zwar noch 
vorhanden, aber er geht langſamem Ausſterben 
entgegen und die frühere Demuth hat er ganz 
aufgegeben. Erſt in den letzten Tagen hat dieſer 
Baum wieder einige Aefte verloren, indem die 
beiden Dragomane der italieniſchen Botſchaft, 
Herr Bernoni und Herr Graziani, in Ruheftand 
verſetzt wurden. der eine war Dragoman der 
Miſſion des Königs von Savoyen geweſen 
und der andere hatte der Geſandtſchaft 
der Könige von Neapel angehört. Sie ſind 
ſeit 40 Jahren in Konſtantinopel und ganz Levan- 
finer’ geworden. Speciell die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Botſchaft hat den Dragoman ſchon vor 
längerer Zeit abgeſtreift, indem europäiſch ge- 
bildete und diplomatiſch geſchulte Mitglieder der 
Botſchaft mit dem Dienfte betraut find, welcher 
früher jener des Dragomans war. Wenn der erſte 
Dolmetſch Freiherr v. Call ſich nach der Pforte 
begiebt, thut er es als direct zur Botſchaft ge- 
hörig, mit dem Vollgefühle eines europäiſchen 
Diplomaten, und er ſpricht daher auch ganz in 


ſeit unvordenklichen Zeiten vielfach verſchwägert 
wären. 

Während dieſer Darlegung hatte die dame ein 
ſcharfe⸗ Auge auf Rofa gerichtet, an deren ſatiriſche 
Ausfälle bei ähnüchen Gelegenheiten ſie gewöhnt 
war. Aud heute blitzte es ſchelmiſch in dem Auge 
des ſchönen Mädchens, aber fei es, daß ihr Tiſch⸗ 
nachbar zur Rechten, der Graf, ſie durch ſeine 
Unterhaltung zu ſehr in Anſpruch nahm, oder 
legte fie aus Rückſicht für den Gaſt ihrer Ber- 
wandten ihrer Spottluſt Zügel an — genug, ſie 
machte heute keinen ihrer übermüthigen 
kleinen Ausfälle. Ihre Luſtigkeit war über- 
haupt heute etwas gedämpft — in ihren 
Augen lag zuweilen ein träumeriſcher, 
ſinniger Blick, auch war ſie ſtiller, mädchenhafter, 
was die Stiftsdame mit Genugthuung erfüllte. 
Dieſe war von des Landraths Familie auf dieſen 
ſelbſt übergegangen. 

„Seine Mutter war eine Hartberg aus dem 
Wollinger Haufe, eine ganz ausgezeichnete Frau“, 
berichtete ſie. „In meiner Jugend war ich nahe 
mit ihr befreundet, und das hat mich mit ihrem 
Sohne näher bekannt gemacht.“ 

„und auf Grund dieſer Jugendfreundſchaft und 
einer entfernten Verwandtſchaft hat ſich zwiſchen 
Ihnen und dem Landrathe ein Freundſchafts⸗ 
bündniß gebildet?“ fragte der Graf. 

„Nicht auf Grund, Herr Graf, ſondern auf 
Veranlaſſung unſerer Verwandtſchaft. Der Grund 
ijt ein tiefer gehender, mehr berechtigter: gegen- 
ſeitige Hochachtung. Ich kenne Herrn v. Bruch 
nun ſchon ſeit manchem Jahr. Als ich ihn 
kennen lernte, verwaltete er noch commiſſariſch 
das hiefige Landrathsamt. Ich habe Gelegenheit 
gehabt, ihn in Verhältniſſen zu beobachten, die 
das Rechtthun zu einer ſchweren Aufgabe 
machten. Und die Art, wie er dieſe Aufgabe er- 
füllte, hat mich für das Leben zu ſeiner warmen 
Freundin gemacht.“ 

„Ich habe derartige Andeutungen ſchon mehr- 
fach gehört, gnädigſte Frau“, erwiederte der 
Graf, „und immer auf guten Glauben hin auf 
Bruchs uneigennützige Opferwilligkeit geſchworen. 
Aber ſeit ich Seedangen aus eigener Anſchauung 


welche bekanntlich mit dieſen alten Geſchlechtern 


dieſem Geifte. Andere Miffionen befiken den | 


Dragoman noch, meiſtens Levantiner, weiche eine 
Art Dynaſtie bilden und fic) im Amte forterben, 
mehr der Pforte als der betreffenden Miſſion 3u- 
gehörig und in einem fortwährenden Antago- 
nismus zu ihrem Chef ſtehend. Es ift dies ein 
veraltetes Ueberbleibſel einer entſchwundenen Zeit. 
Natürlich giebt es Ausnahmen, wie Baron Teſta 
bei der deutſchen Botſchaft. Im allgemeinen glaubt 
man, daß der dragoman, wo der Tod oder die 
Benſionirung ihn aus ſeinem Wirkungskreife rufen, 
nicht mehr erneuert werden dürfte. 


Rußland. 

Der Petersburger Polizei ift es, wie dem „B. 
T.“ von „gut unterrichteter Seite“ gemeldet wird, 
allem Anſchein nach gelungen, einen vollſtändigen 
nihiliſtiſchen Mordanſchlag gegen den Grafen 
Tolſtoi aufzudecken. Der erſten Verhaftung vor dem 
Marienpalais folgten Tags darauf verſchiedene 
Berhaftungen auf der Straße und in mehreren 
Wohnungen, angeblich auch einiger Studenten. 
Daß bei den Arretirungen Revolverſchüſſe fielen, 
iſt eine Fabel. Am ſtärkſten compromittirt iſt der 
zuerſt Arretirte und die Mutter deſſelben; der 
Bruder ſoll nur Mitwiſſer geweſen ſein. der 
verſtorbene Vater der Beiden, ein Engländer, er- 
freute ſich des beſten Rufes. Desgleichen wird ein 
in Petersburg lebender Bruder des Verſtorbenen, 
ein hochangeſehener Mann, als aufs tieffte be- 
kümmert geſchildert über ſeine Neffen, welche 
einem illegalen Verhältniß entſproſſen, und denen 
nachträglich erſt ihr bald darauf verſtorbener 
Dater ſeinen Namen gab, ohne die Mutter, eine 
Ruſſin, zu heirathen. die Polizei hatte bereits 
von dem beabſichtigten Anſchlag Wind und 
beobachtete die Verſchworenen. 


g Amerika. 
Mewnork, 9. April. Die Einwanderung iſt in 
dieſem Frühjahr größer als ſonſt. Faſt jeden 
Tag kommen 1000 Einwanderer an, und ſeit dem 
Januar hat ihre Zahl 54 000 betragen, d. h. 3000 
mehr als während der erſten drei Monate des 
letzten Jahres. Das Ziel der meiſten ift der Nord- 
weſten, und ſehr wenige gehen nach dem Süden. Im 
fernen Weſten können die Leute noch immer ſelbſt 
Farmen erwerben. Viele Franzoſen und die wohl⸗ 
habenderen Klaſſen von Italienern gehen nach 
Californien, um dort Weinbau zu treiben. Die 
Einwanderung von ruſſiſchen Juden iſt ftark. 
Dieſe bleiben jedoch zumeiſt in den großen Städten. 
Auch eine Menge Heſterreicher kommen nach 
Amerika. Sie ſind der Mehrzahl nach Bergleute 
und es iſt der weite Weſten deshalb ihr Feld. die 
Schweizer ſind, wie die deutſchen und Norweger, 
meiſtens Farmer. Alle dieſe ziehen nach dem 
Nordweſten. Die Böhmen dagegen, welche meiſtens 
Cigarrenarbeiter find, fiedeln ſich, wie die Ruffen, 
in den großen Städten an. 
ldie Cholera in Chile] iſt, nachdem fie vor 
etwas mehr als einem Jahre von der Argentina 
aus in die Centralprovinzen jener Republik ein- 
geſchleppt worden war, auch im letztvergangenen 
Sommer wieder dort aufgetreten und hat zahl- 
reiche Opfer gefordert. In ſüdlicher Richtung iſt 
fie bereits bis nach Tolten im früheren Arau- 
kanerlande vorgedrungen und hat da in einigen 
Gegenden recht arg gehauſt. Seit Februar läßt 
die Seuche zwar in den mittleren Landestheilen 
nach, hat ſich aber von denſelben aus auch ſchon 
bis in die nördlichen Provinzen verbreitet. 
Freirina, Taltal, Papoſo, ja ſogar Pifagua in 
dem regenloſen Norden werden von ihr hetm- 
geſucht. Während ſie im vorigen Jahre faſt nur 
die niederen Klaſſen der Bevölkerung befiel, 
mußten in dieſem Sommer die höheren Stände 
ebenfalls darunter leiden; ein vollitändiges Er- 
löſchen der Krankheit ſcheint demnach noch nicht 
in Ausſicht zu ſtehen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 

Berlin, 12. April. das Abgeordnetenhaus 
trat nach kurzer Erledigung zweier Vorlagen lokaler 
und provinzieller Natur in die Berathung der 
Kreis- und Provinzialordnung für Schleswig- 
Holſtein ein. Die Vertreter der Cartellparteien 
erklären ſich theils gänzlich, theils im großen 
und ganzen mit der Vorlage einverſtanden. Von 
einzelnen Seiten wird bemängelt, daß die Re- 
gierung in der Annahme, daß in den Diſtricten Nord 
ſchleswigs däniſche, in den mit Socialdemokraten 


‘fallen, 


durchſetzten Bezirken ſocialdemokratiſchen Einflüſſen 
zugängliche Majoritäten in den Kreistag gewählt 
werden können, 
ordnung, abweichend von den Kreisordnungen 


in der vorliegenden Kreis- 


für die öſtlichen Provinzen, die Beſtimmung ge- 
troffen hat, daß der Oberpräſident unter Ab- 
lehnung des gewählten Amtsvorſtehers einen Re- 
gierungs-Commiſſar zur Wahrnehmung der länd- 
lichen Verwaltungsgeſchäfte entſenden kann. Abg. 
Meyer -Breslau (freiſ.) erklärt, er und feine Freunde 
ſeien der Vorlage nicht grundſätzlich abgeneigt, 
würden jedoch ihre Entſcheidung darnach treffen, ob 
es ihnen gelingt, die von ihnen als nothwendig 
erkannten Verbeſſerungen anzubringen, und zwar 
zunächſt bezüglich der Frage des Großgrund- 
beſitzes. Es ſteht alſo nunmehr feſt zu meiner 
großen Freude, daß wenigſtens vier Kreiſe im 
preußiſchen Staate exiſtiren, bei denen man auch 
mit bewaffnetem Auge einen Großgrundbeſitz 
nicht entdechen kann. Es geht alſo auch 
ohne privilegirten Großgrundbeſitz, ja es 
ijt ſogar an anderer Stelle das Wort ge- 
daß hier einen Großgrundbeſitz 
zu ſchaffen eine revolutionäre That ſei. Nachdem 
das feſtgeſtellt iſt, daß es alſo Kreiſe ohne Groß- 
grundbeſitz und Kreisverwaltungen ohne privi- 
legirten Großgrundbeſitz geben kann, glaube ich 
doch die Anſicht ausſprechen zu dürfen, wir haben 
uns häufig viel zu viel Mühe gegeben, einen 
Großgrundbeſitz noch zu entdecken, wo er nur 
mit bewaffnetem Auge gefunden werden konnte 
und ſchließlich auch mit großer Mühe gefunden 
worden iſt. Wir haben denſelben aus den Zuſtänden 
der öſtlichen Provinzen übertragen. Ich glaube, 
wir hätten den entgegengeſetzten Weg einſchlagen 
müſſen, in der Weiſe, daß wir unbefangen unter- 
ſuchten; in welchen Kreiſen außerhalb der öft- 
lichen Landestheile ſind denn die Elemente gegeben 
für eine Privilegiſirung des Großgrundbeſitzes? 
Die zweite Frage fei die Frage der Amts- 
vorſteher. Die Vorlage wolle die Ehrenamts- 
vorſteher nur da, wo ſie der Miniſter will. 
Das gehe aber vor allem die Organe der 
Selbſtverwaltung an. Miniſter v. Puttkamer 
freut ſich, daß die Vorlage nirgends auf grund- 
ſätzlichen Widerſtand geftoßen fei. Abg. Hanſen 
zeiht den Abg. Meyer der Ungezogenheit und wird 
dafür zur Ordnung gerufen. Die Vorlage geht 
an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. Abg. 
Rickert bittet den Präſidenten, den Miniſter des 
Innern dringend zu erſuchen, daß das Schreiben 
vom 29. Februar in Sachen der Wahl des Abg. 
v. Puttkamer-Plauth endlich erledigt werde. Die 
Prüfung dieſer Wahl ſchleppt fid hin, ob- 
gleich bald der Schluß der Seſſion erfolgen 
wird. Während der Vicepräſident erklärt, fic 
über den Stand der Angelegenheit informiren zu 
wollen, erhebt ſich ein auf der Zuſchauer⸗ 
Tribüne befindlicher Mann und ruft mit ſtarker 
Stimme: Ich habe Euch auch noch etwas zu ſagen: 
ſorgt dafür, daß unſerem Deutſchland die Religion 


erhalten wird; unſere Geiſtlichen find auch Sol- 


daten geweſen. Aud muß ich mich dafür aus- 
ſprechen, daß das geheime Wahlrecht in Preußen 
eingeführt wird wie im Reich... Vice-Präſident 
v. Keereman gebietet Ruhe, während die 
Diener den Störenfried von der Tribüne ent- 
fernen. Unter ziemlicher Aufregung im Haufe 
ſchließt die Sitzung. Das Polizeikoſtengeſetz kommt 
in dieſer Seſſion nicht zur Erledigung. Die Com- 
miſſion wird in nächſter Zeit keine Sitzung haben. 

— Unſer =- Correſpondent berichtet: Wie zu⸗ 
verläſſig verlautet, iſt das Allgemeinbefinden des 
Kaiſers auch heute gut. Uebrigens wird be⸗ 
ſtätigt, daß die Schwellung im Kehlkopf geringe 
Zunahme aufweiſt. (Vergl. untenſtehendes Privat- 
telegramm.) 


Berlin, 12. April. (Privat-Telegramm.) Wie 


jetzt beſtimmt verlauiet, ijt der Verzicht auf die Ber- 
lobung der Prinzeſſin Victoria heute erfolgt, 
nachdem auch die geſtrige Conferenz des Kaiſers 
mit dem Reichskanzler ergebnißlos geblieben war. 

Die Aerzte conſtatirten heute, daß das örtliche 
Uebel, namentlich die Schwellung, in Zunahme 
begriffen ſei. 

— Das Befinden des Kaiſers iſt durch nächtliche 
Schlafunterbrechungen in Folge von Kuſten heute 
etwas weniger befriedigend. 

Im Laufe des Vormittags empfing der Kaiſer 


die Vorträge des Kriegsminiſters und des Generals 


v. Albedyll. Mittags erſchien das kronprinzliche 
Paar, der Kronprinz von Griechenland, der Erb- 
prinz von Meiningen, um der Prinzeſſin Victoria 
zum Geburtstag zu gratuliren. 

— Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin, vom 
12. April, über eine Unterredung, welche der 
Reichskanzler mit der Kaiſerin Victoria gehabt 
hat, und über einen Vortrag, welchen derſelbe 
geſtern vor dem Kaiſer gehalten hatte. Nach zu- 
verläſſiger Quelle ſei das Ergebniß dieſes, daß die 
Kanzlerkriſis jetzt wenigſtens zum Stillſtand ge- 
kommen ſei. Eine Verſchärfung für die nächſte 
Zeit ſei jedenfalls ausgeſchloſſen. 


Berlin, 12. April. Die Kaiſerin gedenkt dem⸗ 
nächſt auch die Ueberſchwemmungsgebiete der 
Nogat und Elbe zu beſuchen. 

Berlin, 12. April. (Privattelegramm.) Den 
„Polit. Nachr.“ zufolge dürfte die heutige, unter 
Vorſitz des Reichskanzlers ſtattgehabte Sitzung des 
preußiſchen Staatsminiſteriums der definitiven 
Feſtſtellung der Nothſtands vorlage gegolten haben. 

— Die Agitation mit Kundgebungen zur Kanzler- 
kriſis, wie ſolche in Leipzig und Breslau in Scene 
geſetzt worden find, findet nach unferem A-Cor- 
reſpondenten hier ſelbſt bei den Cartellparteien 
allgemeine Ablehnung. 

— v. Bennigſen hat eine Reife in das han- 
noverſche Ueberſchwemmungsgebiet angetreten, 
wohin er 100 000 Mk. überbringt, welche ihm 
von der Staatsregierung aus den verfügbaren 
Fonds zur Abhilfe des augenblicklichen Noth- 
ſtandes überwieſen worden ſind. 

— In der heutigen Ausſchußſitzung des Central- 
comités für die Ueberſchwemmten wurde zu- 
nächſt mitgetheilt, daß die Sausliften einen 
ganz überraſchenden Erfolg gehabt haben. 
Allerdings ſind aus den 326 Stadtbezirken 
Berlins die Liſten erſt aus etwa 70 Bezirken ein- 
gegangen, dieſe haben aber ſchon einen Ertrag 
von rund 90 000 Mk. ergeben. Darunter befinden 
ſich aus einzelnen Häuſern ſehr beträchtliche 
Summen, bis zu 3500 Mk. Wenn ſich bei der 
Verſchiedenheit der Bezirke hieraus auch noch 
kein Schlußz auf die Geſammtſumme ziehen 
läßt, welche die ganze Sammlung bringen 
wird, ſo werden 300 000 bis 400 000 Mk. als 
Mindeſtergebniß kaum zu hoch gegriffen fein- 
Insgeſammt ſind bis heute Vormittag bei der 
Stadthauptkaſſe für die Ueberſchwemmten rund 
600 000 Mk. eingegangen, fo daß 260000 Mk. 
ur Verfügung ſtehen. 


L der Juſtizrath Bernhard Fretzdorff iſt 


geſtern hier im 79. Lebensjahre geſtorben. Fretz⸗ 
dorff war der älteſte der hieſigen Rechtsanwälte; 
vor vier Jahren hatte er ſein fünfzigjähriges 
Amtsjubiläum gefeiert. 

Bojer, 12. April. Eine Extrabeilage zu dem 
Amtsblatt der königl. Regierung in Poſen ver- 
öffentlicht nachſtehenden Erlaß des Oberpräſidenten: 
Die Kaiſerin Victoria geruhten allergnädigſt mich 
zu beauftragen, der Provinz und der Stadt Poſen 
für den allerhöchſtderſelben bereiteten Empfang 
allerhöchſtihren Dank auszuſprechen. Ebenſo 
hat allerhöchſtdieſelbe tief gerührt von den feft- 
lichen Beranftaltungen Kenntniß genommen, welche 
auch in den auf der Reife berührten Ortſchaften, 


kenne, auch Gelegenheit hatte, mir das alte ſchöne 
Herrenhaus und den prächtigen Park näher an- 
zuſehen, kommt mir das Loos des Beſitzers gar- 
nicht ſo uneben vor. Prachtvoller Wald und 
die beſte Jagd im Kreiſe, was hier zu Lande viel 
ſagen will!“ 

„Ich kann Ihnen verſichern, lieber Graf, daß 
nicht jeder den Muth gehabt hätte, den Beſitz 
unter den gleichen Verhältniſſen anzutreten.“ 

„Und wie waren denn dieſe Verhältniſſe, meine 
Gnädigſte?“ 

Hier miſchten ſich noch andere ins Geſpräch, 
und Roja, die mit regem Intereſſe zuhörte, erfuhr 
dadurch, daß der Vater des Landraths nach ſeiner 
zweiten Heimath die Güter verpachtet und Dresden, 


die Heimathsſtadt ſeiner Gemahlin, zu ſeinem 


Aufenthalte gewählt habe. Dadurch fei Geedangen, 
das der Willkür der Pächter überlaſſen blieb, in 
feiner Ertragfähigkeit geſchädigt worden, und zwar 
in dem Maße, daß nach dem Tode des alten 
Herrn, als einige der Pachtcontracte abgelaufen 
waren, man bei der wünſchenswerthen Erneuerung 
derſelben die Erfahrung machte, niemand wolle 


den ausgenutzten Boden zu den alten Bedingungen 


pachten. Eine gänzliche Entwerthung des Beſitzes 
ſtand in Ausſicht, wenn nicht eine ganz andere 
Wirthſchaftsführung eingeführt wurde. Zudem 
mußte für die noch unerzogenen Kinder zweiter 
Ehe und für die hinterlaſſene Wittwe geſorgt 
werden, und dieſe Sorge fiel ſelbſtverſtändlich 
dem älteſten Sohne zu, der, durch ſein mütter⸗ 
liches Vermögen ſelbſtändig, ſich für die diploma⸗ 
tiſche Carriere entſchieden hatte, wo ſich ihm gute 
Ausſichten eröffneten. 

„Er that, was er thun mußte“, ſagte die Stifts⸗ 
dame, in dem Bericht wieder das Wort ergreifend. 
„Damals war er ein in den beſten Kreiſen gern 
geſehener junger Mann, deſſen Vermögensver⸗ 
halinijje und Perbindungen ihm ein genußreiches, 
durch ſelbſtgewählte Thätigkeit befriedigtes Leben 
in Ausſicht ſtellten. Er gab dieſes alles auf, 
um ſein Leben, ſeine Kraft, ſein Vermögen einer 
Pflicht zu opfern, deren gewiſſenhafte Erfüllung 
ihm, wie ich fürchte, nicht einmal den Dank 
derer eingetragen hat, um derenwillen er ſie über⸗ 
nommen.“ 


„Der Erfolg beweiſt, daß er in kluger Bor- 
ausſicht das Richtige gewählt hat. Im übrigen, 
meine Gnädige, hätte er ohne dieſe kluge Voraus- 
ſicht die Thorheit kaum begangen, eine ſichere 3u- 
kunft aufs Spiel zu ſetzen. Ich ſage das nicht 
etwa, um ſeiner Handlung den Werth zu rauben, 
ſondern um zu beweiſen, daß Pflicht und kluge 
Berechnung oft auf denſelben Weg führen.“ 

„Ich fürchte, der Erfolg iſt auch heute, nach 
zehn arbeitsvollen Jahren, noch durchaus nicht ſo 
ſicher verbürgt, wie Sie anzunehmen ſcheinen. 
Damals aber mag der Entſchluß, ſein Alles auf 
dieſe Karte zu ſetzen, dem jungen Manne wie ein 
tollkühner Sprung ins Waſſer erſchienen fein. 
Derjuh es, in dem fremden Elemente Dich zu 
halten, erprobe Deine Kraft! — reicht fie nicht 
aus — dann haſt Du wenigſtens Deine Pflicht 
gethan.“ : 

„Sie nehmen die Sache zu tragiſch, meine 
Gnädige“, ſagte der Graf, über deſſen Geſicht ein 
leichtes Lächeln geflogen war. 
ſchauen die Dinge meiſt aus anderen Augen an. 
Ich kann mir ſehr wohl denken, daß ich, vor eine 
gleiche Eventualität geſtellt, ebenſo gewählt hätte 
wie Bruch. Ein großer Grundbeſitz ift etwas ſehr 
Verlockendes, und als Ideal eines Lebens erſcheint 
mir das eines Landedelmannes!“ 

„Ja wohl“, ſagte die dame mit einem far- 
kaſtiſchen Berziehen des Mundes, „in großen Ber- 
hältniſſen und mit großen Mitteln! Aber Arbeit, 
Sorge, Selbſtbeſcheidung ſind drei Dinge, die ein 
in Ihrem Sinne ideales Leben nicht ſchaffen.“ 

Man erhob fic) vom Tiſche. Die Herren ſchlen⸗ 
derten mit Cigarren in den Garten hinaus, die 
Damen nahmen in der Loggia Platz, wo der Kaffee 
fervirt wurde. In Roja halite das eben gehörte 
Geſpräch lebhaft nach. Aber ihre Gedanken be⸗ 
ſchäftigten ſich nicht mit dem Manne, deſſen edles 
Leben ihr eine aufrichtige und herzliche Koch- 
achtung abzwang, ſondern mit dem, deſſen leb- 
hafter Geiſt und einnehmende Perſönlichkeit faſt 
unausgeſetzt ihre Phantaſie beſchäftigten. 

Wenn er gewählt hätte wie Bruch, hätte er es 
auch ſo durchgeführt? fragte ſie ſich. 

Sie vermied, ſich auf dieſe Frage eine Antwort 
zu geben. Belügen konnte und wollte ſie ſich nicht, 


„Junge Cavaliere 


und gegen die Wahrheit ſträubte ſich ein Etwas 
in ihr, das ſie ſtets unterdrücken wollte, das ſich 
aber trotzdem immer wieder ans Licht drängte. 
„Wir wollen mit Piſtolen nach der Scheibe 
ſchießen“, ſagte der Graf, mit ſeinem elaſtiſchen 
Schritt die Stufen emporſpringend, „es wäre ſehr 
liebenswürdig von den Damen, wenn ſie ſich dafür 
ein wenig intereſſiren wollten! Ich hoffe, meine 
ſchöne Couſine wird mir erlauben, ſie darin zu 
unterweiſen. Es iſt dies die einzige Kunſt, in der 
ich etwas zu leiſten vermag.“ 
Einige der Damen erklärten ſich bereit, mitzu⸗ 
gehen, auch Roſa. Sie habe nicht allein ſchöne, 
ſie habe auch ſcharfe Augen, erklärte der Graf, als 
ſie neben einander die Allee hinabſchritten, die 
zum Schießſtande führte, er könne ſich verbürgen, 
daß er eine ſo begabte Schülerin bald bis zur 
Meiſterſchaft fördern werde. Roja ging mit der 
ganzen Gründlichkeit ihres Weſens auf die Sache 
ein. Sie hatte ſie für ganz harmlos gehalten. 
Aber als der Unterricht begann, als die Hand des 
Grafen die ihrige feſt umſchloß, als er, um ihr die 
gehörige Stellung zu geben, ihre Taille umfaßte 
und beim Difiren ſeine Wange dicht an die ihrige 
brachte, da hätte ſie beinahe den kaum begonnenen 
Unterricht wieder aufgegeben. Und wieder fragte 
ſie ſich, ob dieſe Prüderie nicht kindiſch wäre, ob 
ſie ſich dadurch nicht lächerlich mache? Sie blieb. 
Aber während der ganzen Zeit hatte ſie die 
dumpfe Empfindung im Herzen, daß dieſe Nach⸗ 
giebigkeit gegen ihre eigenen Wünſche ein Unrecht 
in fic) ſchließe. Und als die Sache zu Ende war, 
als fie an des Grafen Arm der Villa zuſchritt, 
beſſerte der leiſe Druck, den fie auf ihrem Arme 
fühlte, die Sache nicht. Am Fuße der Treppe 
entzog ſie ihm raſch ihre Hand und ſchritt mit 
einem ſtolzen Heben des Kopfes und einen Zug 
herben Unmuths um den feſtgeſchloſſenen Mund 
vor ihm die Stufen hinan dem Saale zu, wo ſich 
der Reſt der Geſellſchaft verſammelt hatte. Er 
aber blickte ihr lächelnd nach und murmelte etwas,. 
das wie prachtvoll und königlich klang. 
(Fortſetzung folgt.) 


fo AO) ti ise” IIS 


wo ein Aufenthalt leider nicht ſtattfinden konnte, 
zum Empfang getroffen worden waren, und will 
auch dieſen Dank für jene Ortſchaften bekundet 
wiſſen. 

Breslau, 12. April. Der „Bresl. Ztg.“ zufolge 
ſtellten von 3000 Arbeitern der Dierig'ſchen Fabrik 
in Reichenbach 540 Weber die Arbeit wegen 
Arbeitsverlängerung ein. 5 

Bremen, 12. April. Dem norddeutſchen Llond- 
dampfer „Köln“, welcher am 25. März von 
Buenos-Anres abgegangen war, brach 20 Meilen 
ſüdweſtlich von St. Vincent die Schrauben welle. 
Der Dampfer „Szechenyi“ ſchleppte den „Köln“ 
heute nach St. Bincent ein. An Bord ift 
alles wohl. ’ 

Dedenburg, 12. April. Heute früh wurde ein 
heftiges Erdbeben verſpürt. In Eiſenſtadt ſind 
mehrere Käuſer eingeſtürzt. 

London, 12. April. Die Königin von England 
dürfte am 24. April in Charlottenburg eintreffen. 


Danzig, 13. April. 

[Eiſenbahn- Verkehr.] Die Strecken Garnſee⸗ 
Leſſen und Lautenburg⸗Soldau-Illowo find für 
den Geſammtverkehr wieder in Betrieb genommen. 
Die Strecke Gtrasburg-Lautenburg iſt noch ge⸗ 
ſperrt. Bon heute (den 13.) ab wird auf der 
Strecke Gimonsdorf-Tiegenhof der perſonen : und 
Güterverkehr in beſchränktem Maße wieder von 
Simonsdorf bis Neuteich aufgenommen. 

* [Gtromfdiffahrt.] Der Dampfer „Tiegenhof“ 
iſt geſtern Nachmittag, aus Tiegenhof kommend, 
durch die Plehnendorfer Schleuſe hier ange- 
kommen. Der Dampfer „Julius Born“ fährt heute 
nach Elbing. — Sobald die Binnen-Schiffahrt ge- 
nügend frei iſt, werden übrigens zwiſchen Danzig 
und Elbing reſp. Königsberg täglich Dampfer mit 
Güter- und Perſonalbeförderung fahren, um ſo 
die erſchwerte Eiſenbahnbeförderung wenigſtens 
einigermaßen auszugleichen. 

* [TFortbildungsſchul Feier.] In gewohnter 
Weiſe ſchloß geſtern Abend die hier ſeit 19 Jahren. 
beſtehende Allgemeine Vereins-Fortbildungsſchule 
ihr Gemefter 1887/88 mit einer auf langen Tafeln 
und einem großzen Wandgeſtell faſt den ganzen 
Raum des Bildungsvereinsſaales einnehmenden 
Ausftellung von Schülerarbeiten aus den erſten 
und letzten Wochen des Semeſters ab. Mit der- 
ſelben war die Schlußfeier und die Prämien- 


Vertheilung verknüpft. Erſtere wurde ein⸗ 
geleitet durch Abt's „Gebet für den 
König“ und einen Chor aus Haydn's 


„Schöpfung“, von einem Sängerchor unter Leitung 
des Dirigenten der Fortbildungsſchule geſungen. 
Der Vorſitzende des die Anſtalt verwaltenden 
Curatoriums, Redacteur Klein, hielt dann eine 
das Wirken und die Ziele der Fortbildungsſchule 
beleuchtende kurze Anſprache, worauf die Aus- 
händigung der in allerlei nützlichen Büchern 
(Sachliteratur, Klaſſiker⸗Ausgaben, Fremdwörter- 
büchern), Reißzeugen, Brieftaſchen, Schreibmappen 
u. ſ. w., ſowie als erſte Preiſe in einem hübſchen 
Schreibzeug und einem Sparkaſſenbuch beſtehenden 
Prämien als „Aufmunterung zu fernerem Fleiß 
und Strebſamkeit“ erfolgte. Es erhielten ſolche 
Prämien folgende 26 Unterrichtsbeſucher: 

Erwachſene Theilnehmer: Tiſchlergeſelle Theoder 
Gottke, Lithograph Auguft Rathke, Schiffszimmergeſelle 
Albert Eichholz, Klempnergeſelle Eduard Janke. 

Jugendliche Theilnehmer: Schiffszimmerlehrling Jul. 
Bialk, Schriftſetzerlehrling Georg Bleß, Schriftſetzer⸗ 
lehrling Karl Elus, Schriftſetzerlehrling Karl Fleck, 
Schloſſerlehrling Alexander Käthler, Schriftſetzerlehrling 
Guſtar Klonikowshi, Schriftſetzerlehrling Karl Kolbe, 
Schloſſerlehrling Guſtav Trampenau, Maſchinenbauer⸗ 
lehrling Paul Ziesmer, Keſſelſchmiedelehrling Albert 

Blum, Keſſelſchmiedelehrling Eduard Dettlaff, Kand⸗ 
lungslehrling Franz Felbel, Schreiberlehrling Franz Fox, 
Schloſſerlehrling Emil Friedrich, Malerlehrling Robert 
Gollman, Tiſchlerlehrling Rudolf Kinski, Jahntechniker- 
lehrling Felir Lange, Keſſelſchmiedelehrling Gujtav 
Mener, Shiffesimmerlehrling Rudolf Moritz, Schiffs- 
zimmerlehrling Albert Neander, Töpferlehrling Albert 
Steinhauer, Büchſenmacherlehrling Albert Wohlert. 
Ferner erhielten 12 Lehrlinge für regelmäßigen Schul- 
beſuch und gutes Betragen Anerkennungsdiplome. 

Mit einer herzlichen, aufs freundlichſte zur Fort- 
ſetzung der begonnenen Bildungsarbeit mahnenden 
Anſprache des Dirigenten der Anſtalt, Herrn 
Hauptlehrer Gebauer, an die Schüler und einem 
ferneren Feſtgeſange ſchloß die zahlreich beſuchteckeier, 
welcher, da zu den Beſuchern der Anſtalt auch die Lehr⸗ 
linge der kaiſerl. Werft gehören, der Serr Ober- 
Werftdirector, die Directoren des Schiffbau⸗ und 
Maſchinenbau-Reſſorts, ſowie als Vertreter des 
Herrn Regierungspräſidenten Herr Regierungs- 
Aſſeſſor v. Noſtiz beiwohnten, während der Ber- 
treter des Magiſtrats Hr. Bürgermeiſter Hagemann 
in Folge plötzlich eingetretener Behinderung zu 
ſeinem Bedauern nicht erſcheinen konnte. 

I Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht] Die 
vierte geſtern verhandelte Sache betraf einen 
Unfall des Zimmerpoliers Julius Kaltenbach zu 
Kladau. Der Verleßte erlitt durch das Herab- 
fallen eines Brunnenrohres einen Oberſchenkel⸗ 
bruch. Nach ſeiner erfolgten Heilung wurde vom Me⸗ 
dizinalrath Dr. Starck eine ca. 8 Wochen dauernde Er⸗ 
werbsunfähigkeit feſtgeſtellt und der Verletzte erhielt 
für die Jeit vom November 1887 bis zum Februar 1888 
eine Eniſchädigung von 62 Mk. Hiergegen erhob er 
Widerſpruch und führte aus, daß die Rate einmal 
iu niedrig bemeſſen fet, dann ſei feine gänzliche 

rwerbsunfähigkeit auch jekt noch vorhanden. 
Auch bei dieſer Sache wurde geſtern eine ſchiedsgericht⸗ 
liche Entſcheidung noch nicht gefällt, da noch ein 
weiteres Atteſt des Herrn Dr. Starck über den jetzigen 
Grab der Erwerbsfähigkeit des Klägers beigebracht 
werden foll. 

* IUnfallverhütungs-Vorſchriften.] Die für die 
Genehmigung gewerblicher Anlagen nach § 16 der 
Gewerbeordnung zuſtändigen Behörden haben ohne 
Zweifel ein Intereſſe daran, die von den Berufs- 
genoſſenſchaften erlaſſenen Unfallverhütungs-Vorſchriften 
kennen zu lernen und deshalb zugeſchicht zu erhalten. 
Es fragte ſich nur, ob die Berufsgenoſſenſchaften ver⸗ 

pflichtet ſeien, die nothwendige Anzahl von Exemplaren 
dieſer Unfallverhütungs-Vorſchriften auf eigene Koſten 
drucken und zur Verſendung bringen zu laſſen. Dieſe 
Frage iſt nun im verneinenden Sinne entſchieden 
worden. In einem ſämmtlichen Regierungspräſidenten 
und Regierungen zur Kenntniß gebrachten Erlaß hat 
der Miniſter für Handel und Gewerbe die Entſcheidung 
getroffen, daß den Berufsgenoſſenſchaften die Ueber- 
ſendung der von ihnen erlaſſenen Unfallverhütungs⸗ 
Vorſchriften an dieſe Behörden und die damit ver- 
bundene Vermehrung ihrer Verwaltungskoſten anzu- 
finnen es an einem ausreichenden Rechtsgrunde fehle. 
Der Minifter hat es deshalb den höheren Berwaltungs- 
behörden überlaſſen, auf welche Weiſe fie die ihnen 
zuſtehenden Unfallverhütungs⸗Vorſchriften zur Kenntniß 
auch derjenigen Behörden bringen, welche für die Ge⸗ 
nehmigung gewerblicher Anlagen zuſtändig ſind. 5 

I Sctzul⸗Geſangbuch.] Der Prediger Hammer in 
Marienwerder hat zur Hebung des Kirchengeſanges 


ein „Evangeliſches Schul-Geſangbuch“ bearbeitet und 


herausgegeben. Das Buch iſt genau nach dem für die 
Provinzen Oſt- und Weſtpreußen hergeſtellten neuen 
Geſangbuche und Choralbuche gearbeitet und enthält 
außer einer Anzahl der beliebteſten geiſtlichen Volks⸗ 
lieder 49 Kirchenlieder, 53 Choralmelodien und eine 
doppelte Reihe von liturgiſchen Chören, welche haupt- 
ſächlich aus der Agende entnommen ſind. 

I Von der Liebig⸗Compagnie] in Berlin erfolgte 
die telegraphiſche Weiſung, dem Nothſtands-Comité 
800 Töpfe ihres Fleiſch⸗Extracts für die von der 
Ueberſchwemmung betroffenen Nothleidenden zu ver- 
abfolgen. 

Z. Zoppot, 12. April. Der von uns bereits früher 
berichtete Prozeß der hieſigen Gemeindevertretung mit 
einigen Beſitzern der an der unteren Geeftrafe be- 
legenen Grundſtücke hat endlich durch freiwillige Ber- 


einigung feinen theilweiſen Abſchluß gefunden. Von 


den vier Beſitzern der an der ſüdlichen Seite der Gee- 
ſtraße belegenen Grundſtücke ſind drei, nämlich Frl. 
Sollmann, Conditor Becker und Kaufmann Stelter, den 
ihnen gemachten Vergleichsbedingungen ohne jede 
Koſten für unſere Gemeinde beigetreten, während der 
vierte darauf beſteht, daß ihm das erforderliche Terrain 
abgekauft werde. Hoffentlich wird aber auch hier eine 
Einigung recht bald erzielt werden. Die Seeſtraße ge- 
winnt hierdurch in ihrem unterem Theile ganz be- 
deutend, da nunmehr auch die ſüdliche Seite einen 
bequemen und hier längſt vermißten Bürgerſteig erhält. 
Der Verluſt, welcher den beiden Conditoreien, be- 
ſonders der Becker'ſchen, durch die Abtretung faſt des 
größten Theiles ihres Vorgartens entſteht, iſt 
freilich recht bedeutend und es muß dieſe Opferwilligkeit 
im Intereſſe unſerer Commune nur um jo rüchalt- 
loſer anerkannt werden. — Vor einigen Tagen iſt be⸗ 
reits unſere Sommerſaiſon trotz Sturm, Schnee und 
Eis inſofern eröffnet worden, als ſich die erſten Bade⸗ 
gäſte auf dem Bezirksamte angemeldet haben: eine aus 
mehreren Perſonen beſtehende auswärtige Familie, 
welche bereits Ende Auguft unſeren Ort wieder zu ver- 
laſſen gedenkt. — Der Breitlingsfang nimmt jeßt recht 
große Dimenſionen an. Seit einigen Tagen fiſchen an 
unſerem Strand Glettkauer, Bröſener, Zoppoter und 
Adlershorſter Fiſcher. Wie ſehr auch hier das Glück 
mitſpielt, hat Einſender dieſes geſtern zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, inſofern als eine Bröſener Boots- 
mannſchaft einen fo reichlichen Zug that, daß mit dem⸗ 
ſelben 2 Boote vollſtändig beladen werden konnten, 
während die unmittelbar daneben Fiſchenden gar keinen 
oder keinen nennenswerthen Ertrag hatten. 

* Dem in den Ruheſtand getretenen Superintendenten 
Stiller zu Johannisburg iſt der rothe Adlerorden 
3. Klaſſe mit der Schleife und dem gleichfalls emeritirten 
Pfarrer Cingan zu Benkheim der rothe Adlerorden 
4. Kaffe verliehen und der Prediger Schwede zu 
Tilſit zum Kreis-Schulinſpector ernannt worden. 


Landwirthſchaftliches. 
Das milchwirthſchaftliche Inſtitut zu Kleinhof⸗ 


Tapiau. 
(Candwirthſchaftliche Seiainal:-Corvetponbeny der 
„Danziger Zeitung“. 

Als weſentliches Hilfsmittel zur Entwickelung 
des Molkereiweſens, wie wir ſie ſeit 15 Jahren 
beobachtet haben, wird allgemein das milchwirth⸗ 
ſchaftliche Inſtitut zu Raden in Mecklenburg ange⸗ 
ſehen. Daſſelbe war 1875 durch die Opfermillig- 
keit mehrerer Großgrundbeſitzer, namentlich des 
Grafen v. Schlieffen-Schlieffenberg gegründet in 
der Abſicht, Herrn Profeſſor Fleiſchmann, damals 
Director des Polytechnikums in Lindau, als Vor- 
ſteher dieſes Inſtituts zu gewinnen. Fleiſchmann 
war der erſte Chemiker, welcher die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erforſchung der Milch und ihrer Eigen- 
ſchaften zu ſeiner beſonderen Aufgabe gemacht 
hatte; man konnte erwarten, daß er, wenn ihm 
neben einem Laboratorium eine große Molkerei 
als Berſuchsobject zur Verfügung geſtellt würde, 
ſowohl für die Wiſſenſchaft als für die Praxis 
Nützliches in hohem Grade würde leiſten können. 
Dieſe Erwartung hat ſich beſtätigt. Raden wurde 
bald der intellectuelle Mittelpunkt des ganzen 
deutſchen Molkereiintereſſes; die Jahresberichte 
wurden immer mit Spannung erwartet und ent- 
hielten eine Fülle von Material, welches aller Orten 
aufgenommen und verarbeitet wurde. Aus der 
dortigen Meiereiſchule gingen zahlloſe tüchtige 
Meier hervor, viele junge Gutsbeſitzer fanden 
dort Anleitung, viele Chemiker Gelegenheit zu 
Forſchungen. 

Vor drei Jahren erhielt Fleiſchmann einen Ruf 
als ordentlicher Profeſſor und Director des land- 
wirthſchaftlichen Inſtituts nach Königsberg. Man 
war an maßgebender Stelle zur Ueberzeugung ge- 
kommen, daß eine Kraft wie die Fleiſchmanns vor 
höhere Aufgaben geſtellt werden müſſe, und daß es 
gerade die uns zunächſt gelegene Univerſität war, 
an welcher er wirken ſollte, erregte in off- und 
weſtpreußiſchen Kreiſen lebhafte Freude. Alle 
Landwirthe, welche ſich für das Molkereiweſen inter ⸗ 
eſſirten, nahmen an, daß daſſelbe in den öſtlichen 
Provinzen jetzt mächtig gefördert werden würde. 

Einer der erſten Gedanken, den Fleiſchmann in 
dieſer Richtung faßte und gleich nach ſeiner Be- 
rufung dem Miniſter vorlegte, bezog ſich auf die 
Gründung eines milchwirthſchaftlichen Inſtitutes, 
in welchem die in Raden begonnene Arbeit fort- 
geſetzt werden könnte. Diefe Vorſchläge wurden 
gebilligt, in den Intereſſentenkreiſen bekannt, und 
es trat 1886 eine aus Vertretern der drei land- 
wirthſchaftlichen Centralvereine Oft- und Weſt⸗ 
preußens, des oſtpreußiſchen milchwirthſchaftlichen 
Vereins und einem Vertreter des Oberpräſi⸗ 
denten als Curators der Univerſität beſtehende 
Commiſſion zur näheren Berathung zuſammen. 
Go entſtand der Plan zu dem Werke, welches 
jetzt fertig daſteht. N a 

Auf der Domäne Kleinhof-Tapiau, 1 Kilometer 
von Tapiau entfernt, iſt von dem derzeitigen 
Pächter, Herrn Oberamtmann Schrewe, die neu 
eingerichtete Molkerei und der mehr als 200 
Kühe faſſende Viehſtall dem Unternehmen zur 
Verfügung geſtellt worden. In der Molkerei 
mußten dem neuen Zwechke entſprechend ver- 
ſchiedene Aenderungen vorgenommen, eine größere 
Zahl neuerer Geräthe aufgeſtellt werden, um es 
möglich zu machen, daß alle Betriebe, welche 
irgend Erfolg verſprechen, aufs gründlichſte aus- 
probirt werden können. Dieje Einrichtung ein- 
ſchließlich der Anſtellung des geeigneten Perſonals 
erfordert natürlich nicht unerhebliche Koſten. Für 
das laufende Jahr 1. April 1887/88 hatten zu 
dieſem Zwecke bewilligt: 


die drei Centralvereine je 800 Vik. . . 2400 Mk. 
der oſtpreußiſche Provinziallanbtag . . 1500 
der Landwirthſchaftsminiſter 1500 


Summa 5400 Mk. 

Der weſtpreußziſche landwirthſchaftliche Central- 
verein war nicht in der Lage, für das nächſte 
Jahr einen Beitrag zu bewilligen, weil für die 
im kommenden Auguft in Ausſicht genommene 
Provinzial-Ausftellung alle Mittel in Bereitſchaft 
gehalten werden müſſen. Der Centralverein ftellte 
deshalb bei der Provinzial⸗Ausſchuß den Antrag, 
einen Beitrag von 500 Mk. für die Anſtalt bei 
dem Provinzial⸗Landtage zu befürworten; dieſer 
Antrag blieb leider unberückſichtigt. Alſo Weſt⸗ 
preußen bleibt im nächſten Jahre bei dieſer gemein- 
nützigen Anſtalt unbetheiligt, wir wollen hoffen, 


daß hierdurch das Unternehmen nicht gefährdet 
werden möge. 

Um zu zeigen, daß die geplanten Unterſuchungen 
thatſächlich der landwirthſchaftlichen Praxis erheb- 
liche Vortheile zuführen können, mögen einige 
derſelben hier erwähnt werden. 

1. Es werden Aufzeichnungen über alle tech- 
niſchen Einzelnheiten des Molkereibetriebes ge- 
macht, um den Einfluß jedes Moments auf die 
Menge und Qualität der Producte aufs genaueſte 
kennen zu lernen. Dadurch wird die Aufmerk- 
ſamkeit auf alle, ſelbſt die kleinſten Unregelmäßig ⸗ 
keiten gelenkt, man wird ſichere Anhaltspunkte 
für die Vervollmommnung des prakliſchen Be- 
triebes ſowie für die Berechnung der Ausbeute 
gewinnen. 

2. Es werden regelmäßige Unterſuchungen der 
Milch der verſchiedenen Melkzeiten in Bezug auf 
ſpecifiſches Gewicht, Reaction, Trockenſubſtanz und 
Fettgehalt ausgeführt und dadurch Material ge- 
ſchaffen, um Einblick in die faſt ganz unbekannken 
Einflüſſe der Melkzeit auf die Eigenſchaften der 
Milch zu gewinnen. 

3. Die ſchon in Raden begonnenen Verſuche mit 
Gerathen aller Art, den neuen Centrifugen, 
namentlich den auf Handbetrieb baſirten, mit 
Lactokrit etc. werden fortgeſetzt und fo allen 
Intereſſenten Gelegenheit geboten,! die gewünſchte 
Information über den Werth der neuen Geräthe 
einzuholen. 

4, Fütterungsverſuche mit verſchiedenen Futter- 
mitteln, namentlich auch Rübenſchnitzeln find be- 
gonnen, um endlich ein Urtheil zu gewinnen über 
den Einfluß der verſchiedenen Futtermittel auf 
Qualität und Quantität der Producte. : 

5. Es werden Beobachtungen gemacht über den 
Einfluß der Stalltemperatur auf die Milchergiebig⸗ 
keit der Kühe. : 

6. Der Inſpicient der Anſtalt ertheilt den Eleven 
und Sofpitanten theoretiſchen Unterricht und 
ſorgt dafür, daß die verſchiedenen Arbeiten nicht 
bloß techniſch erlernt, ſondern auch in ihren Zwecken 
erkannt werden. i 

7. In den Gommerferien findet ein Curfus für 
Studirende und für Landwirthe ftatt, in 
welchem wiſſenſchaftliche Vorträge mit Demon- 
ſtrationen gehalten werden. Zu dem erſten Curſus 
im vorigen Sommer fanden ſich 5 Theilnehmer 
ein, 2 Oftpreufen, 2 Leipziger und ein Zenenſer. 

Aus alledem iſt erſichtlich, daß die Anſtalt 
keineswegs einen ſpecifiſch oſtpreußiſchen Charakter 
trägt, ſondern daß ihre Bedeutung weit über die 
Grenzen unſerer Provinzen hinausreichen wird. 
In Deutſchland exiſtirt keine ähnliche Anſtalt; 
allenfalls könnte man die des Dr. Fjord in 
Kopenhagen ihr an die Seite ſtellen. Wir ſprechen 
die Hoffnung aus, daß dieſe Bedeutung in kurzem 
überall anerkannt werden wird, und daß man 
in Zukunft nicht faumen wird, einer fo gemein- 
nützigen Anſtalt die nöthigen Hilfsmitteln zu 
gewähren. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [ueber eine Luftſchiffahrt] wird der „N. fr. Pr.” 
aus Paris telegraphiſch berichtet: Am Montag Nach- 
mittag ſtiegen die Luftſchiffer Eugen Bales, Cepine und 
Bougron mit dem Luftballon „Mozart“ von Dillette 
aus auf und landeten in vollkommen regelrechter Weiſe 
bei Voiſin-la-Bretonneuſe (im Departement Seine et⸗ 
Diſe). In der Höhe von 1000 Metern wurde der 
Ballon, nachdem er nach vier Richtungen den Luftraum 
über Paris durchmeſſen hatte, gegen Verſailles dirigirt. 
Bei 2000 Metern Höhe verblieb der Ballon anderthalb 
Stunden auf demſelben Platze. Die Fahrt dauerte im 
ganzen drei Stunden und eine halbe. In der Maximal- 
höhe von 2200 Metern fiel Schnee ziemlich dicht, ob⸗ 
wohl die Luftſchiffer über ſich keine Wolken mehr be⸗ 
merkten. Die Luftſchiffer hatten viel von der Kälte zu 
leiden; das Thermometer zeigte bisweilen 8 Grad 
unter Null. 

Aus Baiern, 9. April. [Selbſtmord.] In Ingol- 
ſtadt hat fic) der Gecondelieutenant im Ingenieurcorps 
Max Schaupert in einem Wallgraben mittelſt einer 
auf die Bruſt gelegten und dann entzündeten Dynamit- 
patrone erſchoſſen. Der Körper des Todten war furchtbar 
zerſchmettert. 

London, 10. April. Heute fand die Trauung der 
jüngſten Tochter des „Generals“ Booth mit dem 
Commiſſär Tucker, welcher bisher in Indien für die 
Heilsarmee wirkte, in der Congreß-Hall in Clapton 
ſtatt. Eine große Menſchenmenge wohnte der Feier 
bei. Aeuferft praktiſch war die Eintrittsgebühr für die 
Nichtgeladenen auf 5 Shilling feſtgeſetzt, jo daß auch 
eine nicht unbedeutende Summe für den Geldſäckel der 


Armee abfiel. 
Schiffs-Nachrichten. N 

C. London, 10. April. Der Cunard-Dampfer „Umbria“, 
welcher am letzten Sonnabend im Merſey eintraf, hatte 
eine beiſpiellos ſchnelle Reife. Das Schiff fuhr am 
Sonnabend vorher von Newyork ab und paſſirte am 
darauffolgenden das Liverpooler Zollhaus. 

Zuſchriften an die Redaction. 

Das königl. Eiſenbahn-Betriebs-Amt hat vom 11. h. 
zwei Züge auf der Strecke Kahlbude-Prauſt⸗Danzig ins 
Leben gerufen, die für uns von gar keinem Nutzen 
ſind, da wir an demſelben Tage nicht mehr von 
Danzig nach Kahlbude zurückgelangen können und 
unſer Ziel doch nun einmal Danzig bleibt. Nur ſolche 
Züge können wir brauchen, die uns an einem Tage 
die Hin- und Rückfahrt von Danzig ermöglichen. Daher 
richten wir an das königl. Eiſenbahn-Betriebs-Amt die 
Bitte, vor allem den Morgen- und den Abendzug 
wieder ins Leben zu rufen. 

Mehrere Anwohner der Gtredte Kahlbude-Prauſt. 


Standesamt. 

a ; Vom 12. pril. OL 

Geburten: Geefahrer Ferdinand Albrecht, ©. — Arb. 
Johann Hoch, T. — Former Auguft Volkmann, S. — 
Wachtmann Theodor Pelikan, S. — Schloſſergeſelle 
Guſtav Hoffmann, S. — Poſtpacketträger Joſef Hiller, 
S. — Tiſchlergeſelle Albert Rexin, S. — Kaufmann 
Conrad Maſurkewitz, S. — Caftellan Auguft Tobien, 
T. — Reſtaurateur Wilhelm Janzohn, S. — Arbeiter 
Albert Gradelewski, S. — Arb. Johann Alexander, G. 
— Unehel.: 2 S., 1 T. 

Kufgebote: Arbeiter Chriſtian Krauſe in Willenberg 
und Anna Weisner, daſelbſt. — Schneidergeſelle 
Friedrich Herbſt in Kichwieden und Eliſabeth Haus- 
mann in Gdillupönen. — Mechaniker Eugen Richard 
Lowitzki und Johanna Eliſe Mathilde Enß. — Commis 
Carl Eduard Dreger und Emma Joſeſine Fiedler. — 
Arbeiter Wilhelm Smolenski und Martha Thereſe 
Romanowski. — Eiſenbahn-Wagenbremſer Wilhelm 
Lukas in Dirſchau und Caroline Böhnke, daſelbſt. 

Heirathen: Arbeiter Carl Heinrich Brunke und 
Dorothea Charlotte Heuke. — Holzarbeiter Auguſt 
Rudolf Selke und Florentine Emilie Borowski. — 
Zimmergeſelle Paul Johannes Mieling und Bertha 
Emilie Raabe. — Ober⸗-Kellner Guſtav Koltowski und 
Emma Emilie Knoof. — Kutſcher Hermann Waldeck 
und Mathilde Auguſte Schulz. — Privat-Secretär 
Peter Paul Pokora und Jofefine Conſtantia Donaiski. 
— Arbeiter Simon Roznaitp und Mathilde Roſalie 
Barbara Mirau. 

Todesfälle: T. d. Schneidergeſ. Ignatius Krauſe, 2 J. 
— Oeconomie-Handwerker Friedrich Ludwig Franz, 
25 J. — Schneider Friedrich Pahlke, 645. — 6. d. 
Arbeiters Guftav Breß, 6 J. — ©. d. Gasmejfer- 


Revijors Adolf Leckſchewitz, 10 M. — T. d. Bimmergef. 
Franz Specht, 12 W. — Frau Agnes Bertha Rofalowsky, 
geb. Stumpf, 52 3. — Wittwe Caroline Henriette 
Schlieske, geb. Gutzmer, 66 J. — Unehel.: 1 S., LS 
1 T. todtgeb. 


TE I Ges) NN” ae US O RA 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den 12. April. 
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98,75 28,90 Mlamkast-B! 107,30 107,00 
98,75 1 0 Dr 0: 5 11 48,95) 48,50 
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fing. 4% Globe, | 78,101 78,5011884er Ruff | 91,801 92,10 
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Sondshörie: feſtlich. 

Frankfurt a. M., 12. April. Abendbörſe.) Oeſterr 
Creditactien 216%, Franzoſen 1771/s, Lombarben 59%¾ 
ungar. 4% Goldrente 78,00, Auffen von 1880 —. 
Tendenz: träge. N 

Wien, 12. April. (Abendbörſe.) Delterr. Creditactien 
270,40, Franzoſen 221,30, Combarden 76,00, Galizier 
195, ungar. 4% Goldrente 97,42½. Tendenz: behauptet. 

Paris, 12. Avril. (Schlußcourſe.) Amoriif. 3% Rente 
84, 27½, 3% Rente 81,271/2, ungar. 4% Golbrente 78,55, 
Franzoſen 445,00, Lombarden 168,75, Türken 14,15, 
Seanpter 408,00. Tendenz: beſſer. — Rohiucker 88% loco 
37,20, weißer Zucker per laufenden Monar 39,50. per 
Mai 39,70, per April-Juni 40,10, Tendenz: behauptet. 

London, 12. April. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
1003/16, preuß. 4% Conſols 106, 5% ꝓRuſſen von 1871 
89375, 5% Ruffen von 1873 933, Türken 14, ungar. 
% Goldrente 71/2. Aeanpter 801/2. Plandiscont 1½ 7 
Tendenz: matt. Havannazucker Nr. 12 15%, Rüben 
rohzucker 14, Tendenz: ſtetig. 

Petersburg, 12. April. Wechſel auf London 3 M- 
120,25. Orient-Anleihe 98 /, 3. ee a 
t t, 11. April. Baumwolle, (Schlußberi 
G9 2 000 Ballen, davon fiir Gpeculation und Export 
1500 ‘Ballen. Feſt. Middi. ameritan. Lieferung: per 
April 5/1 Berkäuferpreis, per April⸗Mai dun do. per 
Mal Jun 5 50, per Juni- Juli 51% Käuferpreis, 

per Suli- Auguit 5 Berkauferpreis, per Auguit-G 

tember 52t/q do., per September 5/6 do., per Geptbr.- 

Oktober 5/3 Werth, per Oktober-Iovember 5%a Ber- 

8 0 per Novbr.-Desbr. 5½ do., per Dezbr.-Jan. 
8 0 


Rewnork, 11. April. (Gchluhcourie) Medici auf 
Ber: n 95/8, Wechſel auf Condon, 4,8511, Cable trans 
fers 4873/4, Medel auf Paris 5,20%, 4% fund. Anleihe 
von 1877 1235s,. Grie-Bahnactien 24, Reronork-Gentral: 
Actien 1041/1, Chic. North Weitern-Act. 106, Lake. Shore ⸗ 
Actien 87, Central-Bacific-Actien 281/2, North - Bacifie- 
area - fictien 44/2, 


.ooso 


Louisville und Naſhville-Actien 

3½, Union-Bactfte-Actien 51, Chic. Milw.⸗ u. St. Baul- 

Actien 69/2, Reading und Philadelphia - Action 5612 

fee thi calas tise, ot Sau 
„Illinois Centralbabn-. 2, Gt 

und Gi. Franc. Dreh, Actien 663/s, Erie fecond Bonds 868/. 

RRA GERIATR A BE MA ER RA o Re ae nt 


Rohzucker. 
A il. (Privatbericht von Dtio Gerike.) 
a Heultzer Werth iit 2210 öl incl. Cas 
Magdeburg, 12. 
Höchſte Notiz 23,00 
Mai 14.20 h 
neue Campagne 12,85 


Termine: April 18,00 JU Käufer, Mai 14,25 JUL do., 
Juni 14,35 JU do., Juli 1445 JUL do., neue Campagne 
12,90 Al do. 


Danziger Mehlnotirungen. 
0 


vom 12. April. 5 
Weizenmehl per 50 Kilogr. Saijermebhl 18,50 JU — 
crime Nr. 000 14,50 „l = Glperfino Sr. 00 
‚50 JN — Fine Nr. 1 10,50 JUL — Fine Nr. 2 8,50 M 
— Mehlabfall oder Schwarzmehl 4,80 JUL 
Roggenmehl per Kilogr. Extra ſuperfine Nx. 00 
11,00 4 — Superfine Nr. 0 10,00 JU — Miſchung Nr. O 
und 1 9,00 Wl — Fine Nr. 1 7,80 JUL — Fine Nr. 2 
& A al ae i 7,00 JUL — Mehlabfall oder 
m » 
a Helen per 50 ar TEL 4,20 Jl — Roggen- 
, — Graupenabfall 5, 5 
K A 50 Giloar. Perlgraupe 20,00 JUL — Seine 


mittel 1 Mittel 13,00 JUL — Ordinäre 11,00 JUL 

Grützen per 50 Sar. Weizengrütze 15,50 JUL — Geriten- 
a J J5 l. Nr. 2 13 Jil, Ar. 3 11,50 dll — 
Hafergrütze 13 JUL 


Productenmärkte. 8 

Königsberg, 11. April. (v. Portatius u. Grothe, 
Weizen per 1000 Kilogr. hochbunter 128/94 u. 130 / 92 
64,75. bei,, bunter ruff. 1 „ 126% 124 SUL 
bez., 1 55 127/8% blip. 153, 1304 162.25, 131/2% 
164,75 be3 oggen per 1000 Rar. inland. 108 
116% 100, 118% 102,50, 119% 
103,75, 120% 105, 121% 106,25, 122% 107,50, 126% 
112,50, 127% 113,75 Al b . ab Bahn 123 7 
12414 75, 125% 76 JN — Hat 


Br., ni t contingentirt 
8555 contingentirt 47 Jl Gd. ni 
M Gd. — Die Notirungen für ruſſiſches 


a Be 

R waffer, 12. April. ind: O. 

ge gel: Bernhard (6D3, Roos, Hamburg, Güter 
e Nichts in Sicht. 


d Thorner Weichſel-Rapport. 
Thorn, 11. April, Waſſerſtand: 5,24 Meter, Abends 
Meter, fällt weiter. 


; i 5, S f 
Wind: O. Wetter: Thauwetter, Nachts Froſt, windſtill. 


Fremde. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literaxiſche 
. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗„ Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratenlheile 
A. W. Kafemaun, ſämmtlich in Danzig. 
ern nner rice ar TEE EEE eee 
Masst’s Bauillon-Ertract: Verweigert Nachahmungen 
deſſelben. 


Das Mineralbad Soden im Taunus tit neuerdings 
Sitz einer Stiftung geworden, welche auch Unbemittelten 
die Wohlthaten des Gebrauchs der dortigen Geſund⸗ 
brunnen zukommen läßt. Wieder ein Wink, daß ſich kein 
an Rachen⸗, Keplkopf- oder Cungenkatareh Leidender 
die Einderungs- und Heilwirkung entgehen laſſen ſoll, die 
von den Sodener Mineralpaſtillen erfahrungsgemäß 
geübt wird. Die Schachtel dieſer Paſtillen iſt in allen 
Apotheken zu 85 Pf. erhältlich. : 


